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504 SKittß dUetfjIe: Sitte ©djmeher-ijaudfpriidje.

tue 9lad)t hereinbricht unb bem SJtoröen ein <£nbe

mad)t. SBie einft an ber SJtoöftna/ fo benutzen

aud) jel3t bie Suffen bie ©unïeûjeit 3um Süd-
3uge, nur bie trüben .ttofafen ftreifen noch burdj
bad toeite (Schneefetb, ber 3Beg nad) SBüna aber

ift frei, ber haifer, bie Sefte ber Slrmee ftnb ge-
rettet.

©ie große ©djladjt an ber 93erefina ift ein

Submedölatt fdjtoet3erifd)er i^riegôgefdjidjte, unb
mit Potlem Sedjt bürfen bie Sdjtoei3eroffÎ3Îere in
ißrem Seridfte an bie Sagfaßung fagen: „Sin ben

Ufern ber Serefina, bei Sorffoto, ift ed, too

fd)tr>ei3erifd)e Sapferlelt ben böd)ften Sußm er-

rungen bat. 2ßir haben mit Bötoenmut gefämpft,
um und toar Sob unb Sernfdftung, aber 3ebn

©tunben lang breiten toit ben Singriff eineö 3ebn-

fad) überlegenen ©egnerd aud. Siele unferer @e-

führten finb nicht mehr, atiein fie fielen aid hei-
ben, treu bem ©d)toei3errul)m unb bem Slnbenfen
alter .ttriegdeßre unferer Sorbäter."

Son ber Serefina treg 3ieben bie Srümmer ber

Slrmee unter fieiben, bie feine ^eber befdfreiben
fnnn, ber ©tabt Sßilna 3U, too enblid) einige auf-
geftapelte Sorräte liegen. Sapoteon felbft, ber

bodj an bie ©dfrecfen bed .ttrteged getoößnt ift,
entfeßt ficb beim SInblid biefed toon So-

ten. „Äebenömittet, fiebendmittel", fdjrcibt er an
feinen ©efdjaftöträger in SBilna, „fonft toirb
biefe unbiösiplinierte Staffe alle nur erbenflidjen
©reue! in ber ©tabt begeben... ©d toäre mir
febr lieb, toenn fid) in SBüna fein audtoärtiger
©efchäftöträger befänbe. ©ie SIrmee ift nicht in
bem guftanbe, baß man fie 3eigen fßnnte."

3n SBüna berläßt ber i^aifer bie Slrmee: ber

fjetb3ug ift 311 ©nbe; bie tßflid)t aid ©enerat bat
er erfüllt, jeßt berlangt ber Staatsmann fein
Sedjt, benn bie ruffifdje i^ataftropbe madjt fein
Seid), fein ©bftem in ben ©runbfeften erbeben.

2Iuf einem Sauernfdjlitten burdjraft er Äitauen,
tßolen, Greußen; fdjon am 14. ©e3ember ift er
in ©redben, too er fid) eine fur3e Süße gönnt.
Sroß ber ungeheuren Seranttoortung unb ber

Sorgen, bie auf ißm laften, erinnert er fid) bed

beutfdjen ©idjterd, bon bem er einft gefagt bat:
„Voilà un homme", unb fenbet in SBotfgang
©oetßed ftüle ^ßoetenftube einen fur3en ffreun-
bedgruß. Sier Sage fpäter, am 18. ©esember,
fteigt er in ben Suüerien ab, empfangen bon ber

bumpfen ©b^röfehing bed Solfed: hinter üjm
liegen bie ©djreden bed ruffifdjen 3Binterd, bor
ißm liegt ein .ttampf auf Beben unb Sob, um
.ttrone unb Seidj.

îllte Sdjtoeiser £>aitéfprûd)e.
Sufammengefteflt bon SBtitlß ihedjle.

Sftan fagt immer,
Sie Reiten merben fdjtimmer.
3d) aber fage, nein,
©te Seiten bleiben immer,
SIber bie Heute toerben fdjlimmer.

3d) ad)te meine Raffer
©leid) ibie bad 3tegentoaffer,
©aê bon ben ®äd)ern fließt!
Unb ob fie mid) fdjon neiben,
60 müffen fie both teiben,
©aß @ott mein Reifer ift.

Sitten benen, bie mid) tennen,
SBünfdje id), mad fie mir gönnen,
©d gönn' mit ©inet, mad er mill,
Sßünfd) id) itjm nod) einmal fobiet.

SBet nad) mir tunt, muß aud) ßinud,
6ag', lieber ffrünb', mem ift bid )&ud?

*
©ott betjüt bied Jqatid fo lang,
S3id ein ©djnecf bie SBelt untgang
Unb eine SImeid' bürft fo feljr,
S3id fie audtreinf bad gan3e SXteer.

*
Sum S3rüggti ©djaffßaufen bin id) genannt
ffüt (fatß feit ßunbert (faßten befannt;
größtidje fjarben, ein reined ©etoanb
©djaffe id) alten 31t ©tabt unb fianb.
Unb bed Stßeined fd)äumenbe Sßetten
©tenen mir gem aid gute ©efetten.

SUte Öfenfprüdje.
SBo fftieb' unb ©inigteit regiert,
©a ift bad ganse Saus gegiert.

Slud ïatif-, iood)3eit- unb ©rabgeleit
SJtifdjt fid) ber ihang bed Hebend.
SBoßer, moßin, Vooju?
©u frägft betgebend.

©id ,£jud ift min unb bod) nit min,
Sßer borßet ba, 'd mar aud) nit fin.

Sßenn Steib unb Saffer brennten tote freuet,
©ann mär' bad ^olj nidjt ßatb fo teuer.

*
2ßenn ber SBein ?u hopf geftiegen,
Steßt ber ©eift bed SDtenfdjen ftill.
Unb ber SBitte muß fid) fügen,
SBie ber ©eift bed SBeined mitt.

SRebaïtton: Dr. ©tnft ©fdbinann, 8tlit<b 3 Stüttftr. 44- (Selträse nur an Mefe ätbreffel) i^" Unberlanst etnaefanbten SBet«

träflen ntu6 bas Stiictporto betseleßt toerben. ®rucl unb SBerlag bon StRütter, fflerber & ®o., SBotfbaiJ&ftra&e 19, 8drt<Ç.

s 04 Milly Kiechlc: Alte Schweizer-Haussprüche.

die Nacht hereinbricht und dem Morden ein Ende

macht. Wie einst an der Moskwa/ so benutzen

auch jetzt die Nüssen die Dunkelheit zum Nück-

zuge, nur die wilden Kosaken streifen noch durch
das weite Schneefeld/ der Weg nach Wilna aber

ist frei, der Kaiser, die Neste der Armee sind ge-
rettet.

Die große Schlacht an der Beresina ist ein

Ruhmesblatt schweizerischer Kriegsgeschichte, und
mit vollem Recht dürfen die Schweizeroffiziere in

ihrem Berichte an die Tagsatzung sagen: „An den

Ufern der Beresina, bei Borisow, ist es, wo
schweizerische Tapferkeit den höchsten Ruhm er-

rungen hat. Wir haben mit Löwenmut gekämpft,
um uns war Tod und Vernichtung, aber zehn

Stunden lang hielten wir den Angriff eines zehn-
fach überlegenen Gegners aus. Viele unserer Ge-

fährten sind nicht mehr, allein sie fielen als Hek-

den, treu dem Schweizerruhm und dem Andenken
alter Kriegsehre unserer Vorväter."

Von der Beresina weg ziehen die Trümmer der

Armee unter Leiden, die keine Feder beschreiben

kann, der Stadt Wilna zu, wo endlich einige aus-
gestapelte Vorräte liegen. Napoleon selbst, der

doch an die Schrecken des Krieges gewöhnt ist,

entsetzt sich beim Anblick dieses Heeres von To-

ten. „Lebensmittel, Lebensmittel", schreibt er an
seinen Geschäftsträger in Wilna, „sonst wird
diese undisziplinierte Masse alle nur erdenklichen
Greuel in der Stadt begehen... Es wäre mir
sehr lieb, wenn sich in Wilna kein auswärtiger
Geschäftsträger befände. Die Armee ist nicht in
dem Zustande, daß man sie zeigen könnte."

In Wilna verläßt der Kaiser die Armee: der

Feldzug ist zu Ende? die Pflicht als General hat
er erfüllt, jetzt verlangt der Staatsmann sein

Recht, denn die russische Katastrophe macht sein

Reich, sein System in den Grundfesten erbeben.

Auf einem Vauernschlitten durchrast er Litauen,
Polen, Preußen? schon am 14. Dezember ist er
in Dresden, wo er sich eine kurze Ruhe gönnt.
Trotz der ungeheuren Verantwortung und der

Sorgen, die auf ihm lasten, erinnert er sich des

deutschen Dichters, von dem er einst gesagt hat:
„Voilà un llomins", und sendet in Wolfgang
Goethes stille Poetenstube einen kurzen Freun-
desgruß. Vier Tage später, am 18. Dezember,
steigt er in den Tuilerien ab, empfangen von der

dumpfen Ehrerbietung des Volkes: Hinter ihm
liegen die Schrecken des russischen Winters, vor
ihm liegt ein Kampf auf Leben und Tod, um
Krone und Reich.

Älte Schweizer Hausspruche.
Zusammengestellt von Milly Kiechle.

Man sagt immer,
Die Zeiten werden schlimmer.
Ich aber sage, nein,
Die Zeiten bleiben immer,
Aber die Leute werden schlimmer.

Ich achte meine Hasser
Gleich wie das Regenwasser,
Das von den Dächern fließt!
Und ob sie mich schon neiden,
So müssen sie doch leiden,
Daß Gott mein Helfer ist.

Allen denen, die mich kennen,
Wünsche ich, was sie mir gönnen.
Es gönn' mir Einer, was er will,
Wünsch ich ihm noch einmal soviel.

Wer nach mir kunt, muß auch hinus,
Sag', lieber Fründ', wem ist dis Hus?

»

Gott behüt dies Haus so lang,
Bis ein Schmeck die Welt umgang
Und eine Ameis' dürst so sehr,
Bis sie austränk das ganze Meer.

Zum Brüggli Schaffhausen bin ich genannt
Für Färb seit hundert Iahren bekannt?
Fröhliche Farben, ein reines Gewand
Schaffe ich allen zu Stadt und Land.
Und des Rheines schäumende Wellen
Dienen mir gern als gute Gesellen.

Alte Ofensprüche.
Wo Fried' und Einigkeit regiert,
Da ist das ganze Haus geziert.

Aus Tauf-, Hochzeit- und Grabgeleit
Mischt sich der Klang des Lebens.
Woher, wohin, wozu?
Du frägst vergebens.

Dis Hus ist min und doch nit min,
Wer vorher da, 's war auch nit sin.

Wenn Neid und Hasser brennten wie Feuer,
Dann wär' das Holz nicht halb so teuer.

Wenn der Wein zu Kopf gestiegen,
Steht der Geist des Menschen still.
Und der Wille muß sich fügen,
Wie der Geist des Weines will.

Redaltion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Bet-

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6- Co., Wolfbachstratze 19, Zürich.


	Alte Schweizer Haussprüche

